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Vier Gedichte aus Schul- und Studienzeit

1954/56, 1961

Auf den Lateinlehrer Otto Kampe

Er ist wie Crassus sehr gerissen
und so beredt wie Cicero.
Wie Maecen ist er kunstbeflissen,
ein Wüstenfuchs wie Scipio.

Lukullus gleicht er als Genießer
am immer wohlgefüllten Tisch,
und gleich Ovid, dem Feind der Spießer,
so ist auch er kein kleiner Fisch.

Wie Tacitus ist er Erzähler.
Wie Seneca sucht er das Wahre.
Er hat wie Cato keine Fehler
und so wie Caesar keine Haare.



Im Trakl-Ton (Herbst)

Die Pendel brauner Uhren nicken leise.
Der Abendmond verläßt sein bleiches Bett.
Ein Jäger einsam bei dem Hasel steht.
Die schwarzen Vögel ziehen leichte Kreise.

Gewaltig schlingt der Schlund der Nacht.
Die Häuser wehren sich mit spitzen Zähnen.
Verblaßte Hände, die den Schlaf ersehnen,
Vielleicht, daß in dem Rohr ein Windstoß lacht.

In engen Stuben blinde Kinder singen.
Im nahen Flusse treibt ein toter Hund.
Die Nebel steigen keusch aus feuchtem Grund
Und lassen ein verwehtes Weinen klingen.


Retrospektakel

Bilanz zu ziehen ist leider unmöglich.
Wie Heraklit schon sagte: Panta rhei.
So auch der Fluß entgrenzter Fragmente.
Faktenragout. Reminiszenzenbrei.

Wohin man sieht: Zerbrochne Konturen.
Eiris sazun idisi.
Habe nun, ach, ich kann nicht anders.
Nicht mitzuhassen, mitzulie.

Stefan George. Kohlenhydrate.
Die Schule soll Ihnen ja fürs Leben
Tacitus. Vererbungsgesetze.
Entscheidende Bildungsgrundlagen geben.

Oswald, Gottfried, Eniwetok.
Sie tragen die Verantwortung als Hüter
L'art pure lard. Verbrennungsmotoren.
Der westlichen Kultur und ihrer Güter.

Man gebe mir einen festen Punkt!
Der Archimedes hatte gut reden.
Tolle, legge, Kausalgesetze.
Gott ist tot. Lasset uns beten.

Konfusion der Ambivalenzen:
Wann treffen die alle wieder zusamm'?
Tomorrow and tomorrow and tomorrow.
Im Dunkel die Brücke. Und nirgends ein Damm.

Doch dann am Ende von dreizehn Jahren:
Reifezeugnis. Bildungsgang.
Na sehn Sie! Also doch was geschafft!
Je nun. Ei doch. Habt Dank. Habt Dank!


U-Bahn Thielplatz – Hallesches Tor

So gelb sie außen prunkt, so rot ist sie von innen.
Das Dunkel schaut herein, doch drinnen ist es licht.
Umher ist alles schwarz. Im Innern voll Gesicht,
Das blicklos schaut, verstumpft, mit abgestorbnen Sinnen.

Hör auf des Ratterns Schall. Es trägt dich schnell von hinnen.
Der Heidelberger Platz – du achtest seiner nicht -
liegt schon so weit zurück. Wenn eine Stimme spricht
»Kurfürstenstraße«, dann spürst du die Zeit verrinnen.

Nun öffnet sich der Schlund. Der Tunnel ist zu Ende.
Du wähnst die Sonn' zu sehn und siehst doch dunkle Nacht,
In der ein Regen stäubt auf glänzendes Gewände.

Die Fensterhöhlen schwarz. Die abgebröckelt Pracht.
Das Stuckgesims zerstört. Torträger ohne Hände.
Dein Herze wird zu Eis, dieweil dein Mund noch lacht…



Hau-Gedichte
1966

Trinklied auf die 
Oktoberrevolution

Hoch die Tassen,
Hoch die Gläser!
Preist in frohem Sängerton,
Was wir jetzt besingen wollen:
Die Oktoberrevolution.
Trallallalla, Trallallalla,
die Oktoberrevolution.

Hoch die Becher,
Trinkt auf Lenin!
Er verdient der Treuen Lohn,
Denn er war der Initiator
Der Oktoberrevolution.
Trallallalla, etc.

Hoch die Kelche
Für den Trotzki!
Er zerbrach die Reaktion.
Und erstritt in heißem Kampfe
Die Oktoberrevolution.
Trallallalla, etc.

Stimmt mit ein,
Ihr edlen Sänger!
Bald weiß es die Erde schon,
Daß die Zukunft ihr gehört:
Der Oktoberrevolution.
Trallallalla, etc.



Tierwelt – Wunderwelt

Die BETTENEULE im Plumeau
wird ihres Lebens nicht mehr froh.
Wenn sie ein leises Quietschen hört,
dann ist sie durch und durch verstört.
Und flüsternd sagt sie ihrer Brut:
»Dat geit nit gut, dat geit nit gut!«

Der HABICHT fraß die WANDERRATTE,
nachdem er sie geschändet hatte.

Der KRAGENBÄR in seinem Kragen
weiß nichts vom Singen und vom Sagen.
Nie sang er auch nur einen Ton.
Von Sängern dacht' er voller Hohn,
und angesichts des Sternenlichts
da blieb er stumm und sagte nichts.
Er sang nicht auf der Maienflur,
bei Diskussionen schwieg er nur.
Wie anders Goethe, Kant und Benn,
die weniger Verschwiegenen!
Sie ehret heute Flott' und Heer,
vom KRAGENBÄR spricht niemand mehr.

Das SCHNABELTIER, das SCHNABELTIER
vollzieht den Schritt vom Ich zum Wir.
Es spricht nicht mehr nur noch von sich,
es sagt nicht mehr: »Dies Bier will ich!«
Es sagt: »Dies Bier,
das wollen wir!
Wir wollen es, das SCHNABELTIER!«


Frage

Kann man nach zwei verlorenen Kriegen,
Nach blutigen Schlachten, schrecklichen Siegen,

Nach all dem Morden, all dem Vernichten,
Kann man nach diesen Zeiten noch dichten?

Die Antwort kann nur folgende sein:
Dreimal NEIN!


Auch eine Kosmogonie

Einst, so sprach der Vatsayana,
War die Erde, war das Weltall,
Waren selbst die tausend Sterne
Gar nicht da. Statt dessen gab es
Eine ungeheure Leere,
Endlos weit, unglaublich dunkel,
Da geschah es.
Dunkel ballte sich zusammen,
Leere stürzte in ein Zentrum,
Und aus riesengroßen Wehen
Schleuderte die Unmaterie ein gestreiftes Pfauenei.
Ei ward, und das Ei zerplatzte,
Aus ihm schoß ein gelbes Leuchten,
Schoß das erste Weltenhuhn.
Dieses Huhn begann zu kratzen,
Scharrt' zusammen Nichts und Leere,
Schob sie unter seinen Sterz und
Setzt' sich drauf und brütet', brütet',
Brütet' Tage, Wochen, Monde,
Brütet' jahrmillionenlang,
Bis es seine Pflicht beendet,
Und ein schwarzes, kleines Männlein
Naß noch aus den Schalen schlüpfte.
Dieses Männlein, dessen Name
Georg Phillip Seume war,
(Gregor Wertheim sagen andre, doch sie können's
Nicht begründen, gleichviel, dieses Männlein nun)
Schuf dann alles, was wir sehen.
Schuf das Wasser, schuf die Erde,
Bäume, Plätze, Pflanzen, Gabeln,
Schuf den Punkt und schuf den Würfel,
Schuf die Berge, schuf die Vögel,
Schuf die Menschen, schuf das Wetter,
Schuf die Häuser, schuf den Strich,
Schuf das Reh, schuf dich und mich,
EHRE SEINEM NAMEN.


Ein Erlebnis Swifts

Swift, schon älter,
ging am Strand entlang, was er gern tat.
Da trat ein Mädchen vor ihn hin.
»Ich bin eine Zigeunerin«,
sprach sie mit schriller Stimme.
Der Wind, der rauschte durch das Gras,
doch Swift hörte nicht auf ihn.
»Du bist ein Maler«, sprach das Kind,
»dein Name, der ist Harald,
und du wirst 90 Jahr alt.«

Sie sprang davon und lachte hell,
Swift sah ihr sinnend nach.
»Von dem, was du mir da erzählt,
war alles töricht und verfehlt,
da hat aber auch kein Wort gestimmt«,
sagte er mehr zu sich als zur Entschwundenen.
Und er ging weiter.


Das Knebellied
Der zweite Teil ist wie mit geknebeltem Munde zu sprechen

»Gib mir den Säbel, liebes Kind,
Und sag mir, wo die Knebel sind.
Denn heute, heute geht's drauf und dran,
Die Türken, die Türken greifen an!«

So sprach der Bursch und zog aus mit Hurrah.
Erst nach siebzehn Stunden war er wieder da:

»Zhieh mhir dhem Sähbl ausm Bhauch,
Dhem Khnbll ausm Mhundhe auuch.
Dhnem cheuthecheuthe ghinghs dhraumfumddrhram,
Dhie Thürrkm, dhie Thürrrkm ghriffm ahmh!«


Das Lied der Meere

Die Nordsee rauscht das alte Lied:
»Ich bin so matt, ich bin so müd.«

Die Ostsee murmelt ihren Sang:
»Mir ist so weh, mir ist so bang!«

Und leise singt der Kattegat:
»Ich bin so müd, ich bin so matt.«

Ihm antwortet die Zuidersee:
»Mir ist so bang, mir ist so weh.«


Hommage à Nietzsche

Ein kantiger Kopf
Augen
Die ewig flatterten
Sein Mund öffnete sich nicht leicht.
»Wer viel einst zu verkünden hat…«
Kein Plauderer
Nur selten tanzte er.
So saß er in Kehlmanns Ballhaus.
»Die Bergziegen bei Basel haben eine Art
von Stein zu Stein zu springen,
daß einem schlecht werden kann«
Sagte er gern
Und: »Die Lagerfähigkeit dieses Biers
ist unbegrenzt«
Oder: »Macht es wie die Eieruhr,
zählt die heitren Stunden nur.«
Kein Drama
Kein Roman
Nur diese Sprüche.
Kaum etwas schriftlich hinterlassen.
Und doch:
Wer einmal
Sei es im Urlaub
Sei es zu Hause einen solchen Spruch gehört hat, wird ihn
So schnell nicht vergessen.




Gedichte aus Besternte Ernte

1976

»Viel schon ist getan,
mehr noch bleibt zu tun«,
sprach der Wasserhahn
zu dem Wasserhuhn.

Das Gleichnis

Wie wenn da einer, und er hielte
ein frühgereiftes Kind, das schielte,
hoch in den Himmel und er bäte:
»Du hörst jetzt auf den Namen Käthe!« -
Wär' dieser nicht dem Elch vergleichbar,
der tief im Sumpf und unerreichbar
nach Wurzeln, Halmen, Stauden sucht
und dabei stumm den Tag verflucht,
an dem er dieser Erde Licht…
Nein? Nicht vergleichbar? Na, dann nicht!


Kleines Lied

Bin ich auch arm
Bin ich doch dumm
Bin ich auch schief
Bin ich doch krumm
Bin ich auch blind
Bin ich doch taub
Bin ich auch Fleisch
Werd ich doch Staub.


Ein Abschied

»Vater, lieber Vater mein,
willst du meine Mutter sein?«

Verlegen fährt sich
der Bub durch den Schopf
und schaut auf den Vater,
doch der schüttelt den Kopf,
blickt in das Licht,
das im Fenster sich bricht,
und spricht:

»Mein Kind, was du da von dir gibst
klingt im Detail zwar allerliebst,
jedoch im großen Ganzen -«

Musik erklingt,
der Knabe winkt:
»Komm Vater, laß uns tanzen!«

Vier Stunden später. Leer ist der Saal.
Der Vater hat müde zum hohen Portal
die Schritte gelenkt
und denkt,
den Blick auf den schlafenden Buben gesenkt:

»Ich hab's erwogen, hab' geschwankt,
hätt' gern erfüllt, was er verlangt,
es war nicht drin.
Was er wahrscheinlich erst begreift,
wenn er vom Knaben zum Weibe gereift,
leb wohl, Katrin!«

Und behutsam setzt er
das Kind in den Schnee
und geht in die Nacht,
die hereinbrechende…


Worte zu Bildern

Zu Pieter Breughels Bild »Bauernhochzeit«
Zum Schrei'n,
wie er die Fläche füllt,
die von Figuren überquillt,
von Leuten groß und klein -
zum Schrei'n!

Zu Leonardo da Vincis »Mona Lisa«
Zum Brüll'n,
wie manches lange Jahr
er vor der Leinwand tätig war,
anstatt sie zu zerknüll'n -
zum Brüll'n!

Zu Dürers Handzeichnungen
Zum Heul'n,
wie viele tausend Blatt
er blindlings vollgezeichnet hat
mit Männern, Frauen, Eul'n -
zum Heul'n!

Zu Erwin Krautnicks Gemälde »Meine Oma«
Gekonnt,
wie er die Oma bringt,
die bäuchlings »La Paloma« singt,
von letzten Strahlen übersonnt -
gekonnt!


Der Abschiedsbrief des 
Weltumseglers Heinrich Heimaz 
an seine Nebenfrau

Liebe Erna, mach es gut,
im Kühlschrank liegt ein alter Hut,
den kannst Du dir vielleicht kochen,
das reicht für ein paar Wochen.
Daneben steht noch etwas Eis,
das mach Dir auf dem Ofen heiß,
würz es mit frischem Majoran,
tu zwei, drei Pfund Gemüse dran,
schmeck es mit Chili-Soße ab
und gieß es dann auf Puschls Grab.
Iß bitte auch vom Vollkornbrot
und mach den letzten Käse tot.
Zuguterletzt ein kleiner Trost,
in der Wanne hat's noch Most,
ich aber bin jetzt lieber still,
weil ich die Welt umsegeln will.
In Liebe, Dein Weltumsegler Heinrich
Heimaz.


»Kinder, wie die Zeit vergeht!«
Fragment einer zeitkritischen Revue

CHOR:
Kinder, wie die Zeit vergeht!
Wie eilig sich die Erde dreht!
Wie rasch der Bach zum Flusse fließt!
Wie schnell sich der ins Meer ergießt!
Wir alle finden keine Ruh -
Schnabbeldibabbeldibabdiduu!

VORSINGER:
Wie spricht der Papst die Heil'gen heilig?

CHOR:
Eilig, eilig!

VORSINGER:
Und ist ein solches Tun verzeihlich?

CHOR:
Freilich, freilich!

ALLE:
Denn Tempo, Tempo
ist das Gebot -
wer nicht hastet und hetzt,
der gilt schon als tot!

Bei den letzten Worten tritt ein als Direktor verkleideter Schauspieler auf die Bühne.

DIREKTOR:
Verflucht, daß ich nur diesen Chor fand!
Ich suche dringend meinen Vorstand!
Denn heute winkt mir ein Geschäft,
und wenn der Vorstand jetzt verschläft,
dann gehen Geld und Zinsen
in die Binsen.

CHOR:
In die Binsen!

Von rechts kommt der Vorstand unausgeschlafen und unrasiert auf die Bühne. Einige Herren ziehen sich noch während des Auftritts an.

DIREKTOR:
Na, ein bißchen dalli, dalli, meine Herren!
Oder glauben Sie etwa, daß ich meine Zeit
gestohlen habe?

VORSTANDSVORSITZENDER:
Ja!

DIREKTOR:
Meine Herr'n, das wollt ich wissen.
Nun sind Sie alle rausgeschmissen!

Der Vorstand tritt unter allen Anzeichen des Entsetzens ab.

VORSTANDSVORSITZENDER:
Mitleid, Herr Direktor bitte!
Mitleid lenke deine Schritte!
Meine Worte tun mir leid,
schuld dran war die Müdigkeit -
gestern blieb ich lange wach,
sah in den Karteien nach,
korrigierte die Bestände
und erwarb ein Schießgelände…

DIREKTOR:
Ein Schießgelände – wo?

VORSTANDSVORSITZENDER:
Direkt am Berner Zoo!

DIREKTOR:
Na Mensch, das ist ja prima,
ich muß sofort nach Lima,
denn grad um dies Gelände
bemühn sich viele Hände.
In ihm verbirgt sich, wie ich weiß,
eine Quelle, die ist heiß.
Jetzt fehlt es nur an Rohren,
die gibt es in Peru,
und dann gehn wir ans Bohren.

CHOR:
Schnabbeldibabbeldibabdiduu!

 

Soweit das Fragment. Kurz sei noch der Fortgang der Handlung skizziert: Der Direktor fliegt mit seinem Vorstand nach Peru, wo seine unruhige Art den Peruanern jedoch derart auf die Nerven geht, daß sie die Verhandlungen um das Röhrengeschäft abbrechen und schreiend aus dem Zimmer laufen. Das Rennen macht denn auch der Konkurrent des Direktors, der sicher nicht zufällig Mr. A. Usgeglichen heißt.
Verbittert versucht der Direktor, es seinem Konkurrenten gleichzutun, ja, ihn an Ruhe und Ausgeglichenheit noch zu übertreffen. Diesen Vorsatz setzt er jedoch mit einem solchen Lärm in die Tat um, daß der Vorstand beschließt, den Direktor durch eine Gewaltkur zu heilen. Die Vorstandsmitglieder verkleiden sich als Hausiererweiblein und klingeln an der Tür des Direktors, um ihm einen Sack voll Ruhe zu verkaufen. Der Direktor fällt auf den Schwindel herein und tauscht sein Stammkapital an der Firma gegen den Sack ein. Als er ihn öffnet, ist er – leer. Darauf geben sich die Hausiererweiblein zu erkennen und entlassen den Direktor. Der jedoch fühlt sich das erste Mal in seinem Leben sorgenfrei und ausgeglichen und stimmt lachend in den Schlußchor mit ein: »Ruhe kann man sich nicht kaufen, darauf laßt uns einen schlucken!« In den Schlußwirbel mischt sich auch Mr. A. Usgeglichen, der sich als ein Herr Deus aus Machina entpuppt.
Wunsch und Wirklichkeit

Man müßte doch, man sollte mal,
zum Beispiel durch den Sitzungssaal
ganz pudelnackt, wie Gott uns schuf,
hindurchzieh'n und dann mit dem Ruf
»Jetzt ist's uns gleich! Jetzt ist's egal!« -
Man sollte doch, man müßte mal…

Man sollte doch, man müßte jetzt,
ist erst das Schamgefühl verletzt,
dann könnt' man doch, ich mein', es wär'
schön, wenn wer schriee: »Weiber her!
Sonst sind wir unglaublich vergrätzt!« -
Man müßte mal, man sollte jetzt…

Man müßte doch, man sollte gleich,
und, wenn sie dann so pfirsichweich,
so ganz erwartend vor uns steh'n,
dann brüll'n: »Laßt ihr euch wieder geh'n?
Tut Buße! Dirnen! Auf die Knie!«
Man müßte mal – und tut's doch nie…


Zoo-Impressionen

Wie traurig dieser Wolf
in dem Gehege!
Wie schrecklich,
daß er steht!
Wie furchtbar,
wenn er läge!

Erdmännchen huschen
durch die Nacht,
mit schrillem Schrei
gen Osten.
Unstete Fahrt,
gebt acht, gebt acht,
gleich rauscht ihr
an den Pfosten!

Verrat, Verrat,
ein Loch im Draht!
Und da schon wieder eines!
Zur Hilf! Herbei!
Gleich sind sie frei,
die Graugans und ihr Kleines!

Am Pferch steht »Zebu«.
In dem Pferch,
da steht ein Rind, ein weißes.
Das mag ich nicht.
Das nächste Mal
lock' ich es an und beiß' es.

Brüllt nur, Löwen,
fletscht die Zähne!
Faucht nur,
schüttelt eure Mähne!
Macht nur weiter so,
ihr schafft es
und bekommt was Raubtierhaftes.

Ach Kronenkranich, plärr nicht so!
Du bist doch nicht allein im Zoo!


Der Untergang von Halberstadt

Durch Halberstadt eilt ein Geschrei,
die Bürgerschaft rennt schnell herbei.
Was geht da vor?

Die Wasserwaage ist kaputt,
und in den Wannen steigt die Flut.
Wie soll das enden?

»Ihr lieben Bürger, hört mich an,
nur eines uns noch retten kann!«
Wer ist der Redner?

Des Bürgermeisters Töchterlein,
kein and'rer kann so lauthals schrei'n.
Weiß sie die Rettung?

»Bringt mir ein ausgewachs'nes Kalb
und fragt mich nicht Wieso? Weshalb?«
Schon steht es vor ihr.

»Dies Kalb soll ausgewachsen sein?
Das ist entschieden viel zu klein!«
Schon bringt man das nächste.

»Mein Gott, bald trifft uns unser Los,
auch dies ist nicht genügend groß.«
Da kommt schon das dritte.

Ein Kalb, das in die Wolken reicht
und dessen Rist die Sterne streicht -
bringt es die Rettung?

»Maria, welch ein Riesentier!
Ich fürchte mich! Nur weg von hier!«
So schreit die Jungfrau.

Und schaudernd jagt sie querfeldein
und alle Bürger hinterdrein.
Leer ist das Städtchen.

Das Wasser steigt, das Wasser quillt,
bald ist die ganze Stadt erfüllt
von lautem Brausen.

Die Wasserwaage und den Dom
ergreift der Fluten wilder Strom,
um nur zwei Beispiele zu nennen.

Doch da! Horch auf! Ein Horn erklingt!
Ein Reiter durch die Wellen springt!
Was soll denn das schon wieder?

»Wo bist du, Ilse?« schreit er laut.
»Wo bist du bleiche, schöne Braut?«
Ja, wo ist sie?

Das ist des Reiters letztes Wort,
ein Wirbelsturm, der reißt ihn fort
nach Burgdorf an der Iller.

Von Halberstadt ist nichts zu seh'n.
Das Wasser fließt, die Winde weh'n -
ist alles ausgestorben?

Nein. Aus den Wellen ragt ein Kalb,
das Aug so weh, das Fell so falb -
sprich nur, was hast du?

»Ich trage Schuld an all dem Leid.
Ich trat die Wasserwaage breit.
Jetzt will ich sühnen.«

Und damit schläft es stehend ein,
trotz Sturmgebraus und Möwenschrei'n
Wie friedlich es aussieht!

Wer dieses Lied gedichtet hat?
Ein Jäger war's aus Halberstadt.
Doch das nur am Rande.


Die Brückenmaler
Drei Dialoge

»Grüß Gott, mein lieber Heckel,[1]
was hab'n Sie da im Säckel?«
»Im Säckel, lieber Mueller,[2]
da steckt mein Lieblingsfüller!«

»Sag'n Sie mal, Herr Pechstein,[3]
dies Braun da soll ein Blech sein?«
»Jawohl, ein Blech, Herr Nolde,[4]
war, was ich malen wollte.«

»Hör'n Sie mal Herr Schmidt,[5]
als ich durch Rottluff ritt« -
»Was war da, lieber Kirchner?«[6]
»Da traf ich Georg Birchner.«[7]


Gebet

Lieber Gott, nimm es hin,
daß ich was Besond'res bin.
Und gib ruhig einmal zu,
daß ich klüger bin als du.
Preise künftig meinen Namen,
denn sonst setzt es etwas. Amen.


Kurzes Wiedersehn auf dem 
Flughafen

»Mensch Erwin! Lange nicht geseh'n!
Wie geht's?« »Mein Gott, wie soll's schon geh'n -
man schlägt sich durch als Aufsichtsrat,
der auch sein Teil zu tragen hat.«

»Du Aufsichtsrat? Mach mal 'nen Punkt!
Ich denke, du bist Forstadjunkt!?«
»Das war ich, lieber Werner, war ich,
doch diese Zeiten waren haarig:

Frühmorgens, wenn die Hähne krähten,
mußt' ich schon mit den Hasen beten.
Kaum daß die Zeit zum Frühstück reichte,
kam drauf der Dachs zur Ohrenbeichte,

war die vorbei, da war auch schon
bei Igels heil'ge Kommunion,
und damit war's noch nicht genug…«
»Du. Erwin…« »Ja?« »Ich glaub', mein Flug…«

»Klar, Werner. Tschüss. Ach ja, was macht…«
»Marie? Die hab' ich durchgebracht.
Und zwar in – Mensch, ich muß jetzt geh'n!«
»Tschau, Werner!« »Erwin! Wiederseh'n!«


Die Wetterwendische

»Du, Heiner…« »Ja?« »Mir fällt grad ein,
ich wäre gern ein Warzenschwein!«
»Ein Warzenschwein? Mein liebes Kind -«
»Nein, Heiner, diese Schweine sind

für mich der Inbegriff des Schweins:
Mit sich und mit dem Kosmos eins,
so streifen sie durch's Unterholz.
Ihr Herz ist gut, ihr Wesen stolz,

ihr Auge schaut so klar und rein:
Ach wär' ich nur -« »Ein Warzenschwein?«
»Ja, Heiner, ja und nochmals ja!
Jedoch…« »Jedoch?« »Seit ich mal sah,

wie diese Tiere wirklich sind,
voll Warzen und den Kopf voll Grind,
steht für mich fest, ich wäre lieber…«
»Kein Warzenschwein?« »O nein. Ein Biber!«


Römische Elegie

»Hochwürden…« »Ja, mein Kind, was ist?«
»Ich habe heut den Papst geküßt.«
»Den Papst?« »Jawohl den Papst aus Rom.
Wir gingen durch den Petersdom,

da sprach er seltsam aufgeregt:
›Hat dich schon jemand flachgelegt?‹«
»Sprich weiter, Kind…« »Ich sagte ›Nein‹,
da schrie der Papst: ›Wer war das Schwein?‹

Ich sagte: ›Niemand!‹ Darauf er:
›Aha… Soso…Ist klar… Ach der!
Der hat mir grade noch gefehlt…‹«
»Und dann?« »Dann schwieg er erst gequält…«

»Und dann, mein Kind?« »Dann sah er starr
auf meinen Mund, der rötlich war,
und voller Zähne, wie Ihr wißt…«
»Und dann?« »Dann hab' ich ihn geküßt…«

»Du hast den Papst?« »Ich habe ihn.«
»Und er?« »Hat wie am Spieß geschrien!«
»Na immerhin. Ein schwacher Trost.«
»Zum Wohl, Hochwürden!« »Mädel, Prost!«


Warum war Herr Schlegel so Kregel?
Drei Versuche einer Antwort

1. Versuch
Herrn Schlegel war, als ob wer riefe,
und zwar die Worte »Briefe, Briefe!«
Worauf er aus der Haustür ging,
woselbst er einen Brief empfing,
den er in einem Zug erbrach,
womit er völlig richtig lag.
Denn in dem Brief schrieb ihm Herr Fichte:
»Ich schick' Dir heut noch meine Nichte,
die sollst Du, mag sie noch so maulen,
an drei verschied'nen Stellen kraulen.
Dafür erhältst Du 50 Mark,
mein guter Freund, ich hoffe stark« -
In diesem Tonfall ging es weiter,
das stimmte den Herrn Schlegel heiter.

2. Versuch
Herr Schlegel liebte es, sich Zahlen
und Ziffern auf das Bein zu malen,
das er dann en passant entblößte,
was stets ein Streitgespräch auslöste.
So lobte Goethe diese Sitte,
im Gegensatz zu Schiller, dritte
enthielten sich der Stellungnahmen,
und andre, vorzugsweise Damen,
betasteten mit flinken Händen
die Zahlen auf des Dichters Lenden,
so daß Herr Schlegel Jahr um Jahr
der Mittelpunkt der Feiern war.

3. Versuch
Herr Schlegel kam – aus welchem Grund
auch immer – einst zum Öresund,
fand dort sehr schnell ein Bierlokal
und sprach zu sich: »Na schau'n wir mal,
ob unser alter Freund Novalis
nicht ebenfalls in diesem Saal is'!«
Und richtig! Denn wer stand am Tresen?
Na, das ist ein Hallo gewesen!
War das ein Jubeln, das ein Winken,
ein Schwatzen, Scherzen, Juchzen, Trinken -
sogar die kühlen Dänen staunten
beim Anblick dieser Gutgelaunten.


Dreh es, o Seele

Die Stirn so feucht,
das Aug so fahl,
so kenn ich ihn,
den Grönlandwal.

Im Nordmeer, da
ist er zuhaus,
er kommt nie aus
dem Wasser raus.

Und holt man ihn,
so sagt er knapp:
»Ihr schaufelt mir
das trockne Grab.«

Das Meer ist tief,
die Welt ist schlecht,
wie ihr's auch dreht -
der Wal hat recht.


Ein Schüttelreim[8]

»Ich will Gerlinde Stanken[9] frei'n!«
sprach wütend Graf von Frankenstein.
»Darum brauch' ich den Krankenschein,
sonst reiß ich alle Schrankenk[10] ein!«


Ballade vom Gemach

Am Hof von Jekaterinenburg
da gab es ein Gemach,
drin ging der Fürst Trubetzkoy
seinen Gelüsten nach, juchhei,
seinen Gelüsten nach.

Im Zimmer stand ein Spiegel
und eine kleine Bank,
darunter saß ein Igel,
der war zwei Meter lang, bestimmt,
der war zwei Meter lang.

Die Wände war'n aus Marmor
mit kleinen Löchlein drin.
Und wer die Löchlein prüfte,
erriet gleich ihren Sinn, auf Ehr,
erriet gleich ihren Sinn.

Dann gab es noch ein Becken,
das weich gepolstert war,
zu ganz bestimmten Zwecken,
drin konnt man wunderbar, ihr wißt,
drin konnt man wunderbar.

Das allerschärfste aber
vom ganzen Mobiliar,
war jener Kandelaber,
der ganz aus Seife war, o Gott,
der ganz aus Seife war.

Das Zimmer war verhangen
bei Tag und auch bei Nacht,
damit kein Mensch erspähe
was drin der Fürst grad macht, versteht,
was drin der Fürst grad macht.

Das reizte ein Freifräulein,
ein unerfahren Ding,
das wollte gerne wissen,
was da wohl vor sich ging, mon dieu,
was da wohl vor sich ging.

Beim Ball, da stahl sie listig
des Fürsten Schlüsselbund
und lief damit zum Zimmer
noch in derselben Stund, so war's,
noch in derselben Stund.

Der Fürst, nur wenig später,
entdeckte den Verlust,
und wer dahinter steckte,
hat er sogleich gewußt, sofort,
hat er sogleich gewußt.

So eilig wie er konnte
lief er zu dem Gemach,
wo grade jenes Fräulein
das gold'ne Schloß erbrach, begreift!
das gold'ne Schloß erbrach.

»Mein Fräulein, Ihr wollt wissen,
was mag im Zimmer sein?«
sprach er mit falschem Lächeln,
»So tretet doch herein, mein Kind,
so tretet doch herein!«

Nichts half dem armen Mädchen,
sie mußte ins Gemach.
Und zitternd vor Erregung
schritt rasch der Fürst ihr nach, potzblitz,
schritt rasch der Fürst ihr nach.

Erst morgens in der Frühe
ließ er sie wieder geh'n
sie tat es nur mit Mühe,
sie konnte kaum noch steh'n, wie das?
sie konnte kaum noch steh'n.

Die Schultern voller Seife,
den Hals so seltsam krumm,
den Rücken voller Stacheln,
so schleppte sie sich stumm ins Bett,
so schleppte sie sich stumm.

Doch wer sie einmal fragte
»Wie war's?«, dann schwieg sie matt,
nur's Strahlen ihrer Augen
verriet, wie's ihr gefallen, hört!
wie's ihr gefallen hat.

Seit dieser Nacht da lief sie
stets Fürst Trubetzkoy nach.
Doch wie sie's auch versuchte,
sie kam nicht ins Gemach, nie mehr,
kam nie mehr ins Gemach.

Saß nur noch vor der Türe
und lauschte weh und bang
dem seltsam schönen Schnaufen,
das aus dem Zimmer drang, so süß,
das aus dem Zimmer drang.

Wenn drinnen vor dem Spiegel
wohl an dem Beckenrand
der Fürst oder der Igel
eins von den Löchlein fand, wer weiß,
eins von den Löchlein fand.

Vielleicht war's auch ganz anders.
Drum schweig ich lieber still.
Weil niemand, der darin war,
etwas verraten will, kein Wort,
drum bin ich lieber stumm, was soll's?
drum bin ich endlich still.


Kleine Erlebnisse großer Männer

Kant
Eines Tages geschah es Kant,
daß er keine Worte fand.

Stundenlang hielt der den Mund,
und er schwieg nicht ohne Grund.

Ihm fiel absolut nichts ein,
drum ließ er das Sprechen sein.

Erst als man zum Essen rief,
wurd' er wieder kreativ,

und er sprach die schönen Worte:
»Gibt es hinterher noch Torte?«

Bismarck
Als Bismarck eines Nachts erwachte,
da stand ein Hund auf seinem Bett,
und als er den entgeistert fragte,
was er auf ihm zu suchen hätt',
da sprach der Hund, er hab' sich in der Tür,
es tät' ihm leid, er könne nichts dafür,
da hab' er sich – und nun schwieg er verwirrt–,
»Geirrt«, ergänzte Bismarck barsch, »geirrt!«

Steiner
Steiner sprach zu Thomas Mann:
»Zieh dir mal dies Leibchen an!«
Darauf sagte Mann zu Steiner:
»Hast du's auch 'ne Nummer kleiner?«

Kafka sprach zu Rudolf Steiner:
»Von euch Jungs versteht mich keiner!«
Darauf sagte Steiner: »Franz,
ich versteh' dich voll und ganz!«

Steiner sprach zu Hermann Hesse:
»Nenn mir sieben Alpenpässe!«
Darauf fragte Hesse Steiner:
»Sag mal Rudolf, reicht nicht einer?«


Pomm Fritz
Ein humoristischer Gedichtzyklus

1
Pomm Fritz gab seinen LebensLAUF
schon um die Mitte vierzig auf.
Begründend dies sprach er: »Ich steh'
mehr auf 'nem geruhsamen LebensGEH.«

2
Pomm Fritz sammelt RINGELnattern,
wo er sie nur kann ergattern.
Dann entfernt er gar nicht pingel-
ig die ganzen Ringel,
läßt die Nattern nackend hocken,
macht aus jenen Ringeln Socken,
nennt sie RINGELSOCKEN drum
und verdient sich dumm und krumm.

3
Pomm Fritz sieht an einem Brunnen
einen nachdenklichen HUNNEN.
Lockend tut das Wasser winken,
gerne würd' der Hunne trinken,
doch da ihm der Becher fehlt,
schweigt das Schlitzaug erst gequält,
bis er plötzlich lauthals lacht
und es wie ein Hündchen macht.
Dann, nach langem Schlappschlappschlapp,
reitet er gen Osten ab.
Pomm Fritz jedoch bemerkt als guter Christ:
»Ein ›HUNNENEINFALL‹, der zu loben ist.«

4
Pomm Fritz trat einst einer Fee
vollrohr auf den großen ZEH.
Seitdem trägt sie den Fuß, den steifen,
geschmückt mit einem ZEHBRAstreifen.


Reitergedicht

»Sag mal, Reiter!« »Ja, was ist?«
»Wie kommt's, daß du alleine bist?
Wo ist dein Pferd?«

»Ja, das ist so…« »Verrat es nur!«
»Der Gaul macht grad das Abitur -«
»Auch nicht verkehrt.«


Animalerotica

Der NASENBÄR sprach zu der Bärin:
»Ich will dich jetzt was Schönes lehren!«
Worauf er ihr ins Weiche griff
und dazu »La Paloma« pfiff.

Die DÄCHSIN sprach zum Dachsen:
»Mann, bist du gut gewachsen!«
Der Dachs, der lächelte verhalten,
denn er hielt nichts von seiner Alten.

Der Förster, der grad Möhren dörrte
und dabei ein Röhren hörte,
sprach: »Wer den HIRSCH beim Röhren stört,
der eben in den Föhren röhrt,
dem schlag' ich meine Möhren
achtkantig um die Ohren.«

Der BÄR schaut seinen Ziesemann
nie ohne stille Demut an.

Der MOPS hat seinen Zeugungstrieb
ganz schrecklich gern und furchtbar lieb.

Das Vorspiel nahm den HENGST so mit,
daß er geschwächt zu Boden glitt.

Der WAL vollzieht den Liebesakt
zumeist im Wasser. Und stets nackt.

Zu Nachtzeit faßt der KORMORAN
zu gern die Kormoranin an,
die dieses, wenn auch ungern, duldet,
da sie ihm zwei Mark fünfzig schuldet.

Der KRAGENBÄR, der holt sich munter
einen nach dem andern runter.

Der PELIKAN steht wie gelähmt,
nie hat ihn jemand so beschämt,
wie jener feiste Kolibri,
der ihn des Pubertierens zieh.

In Köln, da können sich die DOHLEN
selbst auf dem Dom ein Liebchen holen.

Zum Adler sprach die GABELWEIHE,
daß sie auf seinen Nabel speie,
nähm' er nicht sofort seinen Schnabel
aus ihrer frischgekämmten Gabel.

Im Kurbordell von Königstein
ist jeden Samstag Tanz.
Dort treten sieben MÄUSCHEN
ohn' Unterlaß und Päuschen
der Katze auf den Schwaha,
der Katze auf den Schwanz.


Ich über mich

Ich weiss…
Ich weiß ein Blümlein rosenrot
besetzt mit grünen Blättchen,
ich roll' es gern in eitel Samt
und rauch's als Zigarettchen -
Das
gibt mir derartig den Rest,
daß es sich nicht beschreiben läßt.

Ich sprach…
Ich sprach nachts: Es werde Licht!
Aber heller wurd' es nicht.

Ich sprach: Wasser werde Wein!
Doch das Wasser ließ dies sein.

Ich sprach: Lahmer, du kannst gehn!
Doch er blieb auf Krücken stehn.

Da ward auch dem Dümmsten klar,
daß ich nicht der Heiland war.

Was ich…
Was ich noch zu sagen habe,
steht auf einem andern Blatt.
Öffnet es an meinem Grabe,
wenn man mich beerdigt hat.

Bitte, öffnet es nicht früher.
Öffnet es erst, wenn ich sterbe.
Denn bis dahin soll geheim sein,
wem ich Helgoland vererbe.


Dialog zwischen dem Dichter 
und Stralsund

DICHTER:
Hafenstadt im Abendlicht!

STRALSUND
(liegt still da und rührt sich nicht)

DICHTER:
Perle an der Ostsee Strand!

STRALSUND
(denkt): Halt doch den Rand!

DICHTER:
Niemals will ich von dir lassen!

STRALSUND
(brummelt): Nicht zu fassen!

DICHTER:
Ich erkläre frei und frank…

STRALSUND
(schreit): Mach mich nicht krank!

DICHTER:
Gott, ist diese Stadt nervös!

STRALSUND
(schweigt und schaut nur bös)

DICHTER:
(lacht beim Weggang schrill)

STRALSUND
(übergibt sich still)


Vergebliches Vorhaben

Ich schrieb' so gern ein Berggedicht
mit Pauken und Trompeten,
von Gletschern, Klamm und Firnenlicht
und der vom Wind verwehten
Bergbäu'rin, die ich einmal traf,
als sie die Jodler säugte,
die Erwin, der Lawinengraf,
nachts auf den Almen zeugte,
dann, wenn die Gräfin wie gewohnt
das Matterhorn bemalte,
indes ein weit entfernter Mond
sein fahles Licht verstrahlte -
das alles schrieb' ich gerne hin,
doch muß ich's leider lassen.
In Worten gäb' das keinen Sinn;
wie sagt man doch im Engadin?–:
»'s ischt vérbal nicht zu fassen.«


Anno 24

1924. Über Deutschland lastet der Reimzwang. Reimzwingherrn sorgen dafür, daß er unerbittlich eingehalten wird. Da treffen sich auf einer der belebten Straßen der Kölner Innenstadt Harry und Ulla…
SIE:
Sag mal, Schatz, wie kommt die Rose
eigentlich an deine Hose?

ER:
Hör mal, Liebling, sei so nett,
sag nicht Hose zum Jackett!

SIE:
Also gut, wie kommt der Anker
eigentlich an deinen Janker?

ER:
Dieser Anker ist 'ne Rose!

SIE:
Und was sucht sie auf der Hose?

ER:
Diese Hose ist ein Janker!

SIE:
Und was soll dann dieser Anker?

ER:
Eine Rose ist kein Anker!

SIE:
Eine Hose ist kein Janker!

ER:
Gottseidank, das klärt die Lage -

SIE:
Bleibt nur eine letzte Frage -

ER:
Eine Frage – bitte ja?

SIE:
Du – was haben wir denn da?

ER:
Schatz, du siehst doch, eine Rose!

SIE:
Und wie kommt die an die -

ER:
Halt! Das mach' ich nicht länger mit!

SIE:
Ich auch nicht!


Beide ziehen mit den Worten »Nieder mit dem Reimzwang« durch die belebten Straßen der Kölner Innenstadt. Begeistert schließen sich die Volksmassen ihnen an. Vereinzelte Rufe, wie »Der Reim muß bleim«, erstickt man im Keim. Die Reimzwingherrn flieh'n, und man läßt sie zieh'n. Der Siegeszug der Prosa beginnt, und wer das nicht glaubt, der spinnt.
Lehrmeisterin Natur

Vom Efeu können wir viel lernen:
Er ist sehr grün und läuft spitz aus.
Er rankt rasch, und er ist vom Haus,
an dem er wächst, schwer zu entfernen.

Was uns der Efeu lehrt? Ich will es so umschreiben:
Das Grünsein lehrt er uns. Das rasche Ranken.
Den spitzen Auslauf und, um den Gedanken
noch abzurunden: Auch das Haftenbleiben.


Bekenntnis

Ich leide an Versagensangst,
besonders, wenn ich dichte.
Die Angst, die machte mir bereits
manch schönen Reim zuschanden.


Fünf Vierzeiler

Samt und Seide
Sprach der Samt zum Seide:
»Tu mir nichts zuleide!«
Drauf hat Seide diesem Samt
hastig eine reingeschrammt.

Bausch und Bogen
Der Bausch, der hat den Bogen
an dessen Ding gezogen.
Da lispelte der: »Bausch,
hör schofort damig ausch!«

Mann und Maus
Der Mann, der gab dem Maus
zwei Mark zuviel heraus.
Drauf redet' Maus den Mann
mit »Euer Gnaden« an.

Herr und Knecht
Der Herr rief: »Lieber Knecht,
mir ist entsetzlich schlecht!«
Da sprach der Knecht zum Herrn:
»Das hört man aber gern!«

Basis und Überbau
Die Basis sprach zum Überbau:
»Du bist ja heut schon wieder blau!«
Da sprach der Überbau zur Basis:
»Was is?«


O du, der du

Einem Schreihals ins Stammbuch
O Schäfer, der du da im Wind
schreist, wo denn deine Schafe sind–:
Laß das Geschrei! Hör endlich auf!
Du Narr sitzt doch auf ihnen drauf!

An einen Arzt
O du, der du da die Kranken
heilst und ständig in Gedanken
deren Schlaftabletten frißt–:
Ahnst du denn in deinem Schlummer
etwas vom Patientenkummer,
der bei Nacht am größten ist?

An einen nördlichen Nachbarn
O Däne, der du deinen Deich
bäuchlings, einer Möwe gleich,
auf der Dänin runterrauschst–:
Mußt du dabei immer »Ach« schrein,
muß denn immer so ein Krach sein,
wenn du Zärtlichkeiten tauschst?

An einen pyromanischen Butler
O Diener, der du dadurch dienst,
daß du dem Herrn das Bett verminst,
bedenke bei der Explosion–:
Wiegt denn die Freude kurzen Krachens
die Mühsal auf des Saubermachens?
Sie tut's? Ist gut. Ich schweig ja schon.




Gedichte aus der ›Welt im Spiegel‹ (›WimS‹)
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Lass das, Bass!

»Niemals!« schrie der zweite Baß,
als er jenen Passus las,
der besagte, daß für Gold
er den Alt beschlafen sollt.
»Alles tu' ich, will's die Pflicht -
doch dies Weib beschlaf' ich nicht!«
rief er aus, »Da bin ich eigen!«
Nun, die Zukunft wird es zeigen,
ob er Wort hält. Hält er Wort,
muß er fort von diesem Ort.
Denn am Staatstheater Bremen
muß sich auf den Alt bequemen,
wer an dieser Bühne singt,
was ihm ja auch Geld einbringt.
Nichts für ungut, zweiter Baß,
lies dies durch und merk dir das.



Ein spannender Moment 
im Leben von Sultan Selim

»Mein Sultan!« sprach der Großwesir,
»wie hältst du's mit den Frauen?«
»Den Frau'n? Ich mag sie, wenn sie mir
nicht in die Stiefel schauen.«

»Nicht in die Stiefel? Ei, sagt an,
wann schauten sie denn darein?«
»Nun, eig'ntlich nie, jedoch einmal,
es war am Golf von Bahrain…«

»Am Golf von Bahrain? Sprecht, was war?«
»Da ging ich einmal baden -«
»Gewiß, und dann?« »Da war ein Weib,
das dacht', es könnt' mir schaden,

Indem sie meinen Stiefel griff
und flugs in ihn -« »Sie schaute?«
»O nein, die Wachen packten sie.
Sie starb, bevor es graute.«

»So sah kein Weib?« »Nein, keine sah.«
»Gottlob. 's wär auch vermessen!«
»Bei Gott, das wär's.« »Doch auf den Schreck -«
»Genau. Folgt mir zum Essen!«


Wenn die Mutter mit dem Sohne

»Was ist dir Mutter?«
»Mir ist schlecht!«
»Ha, Mutter, das geschieht dir recht!
Seit der Professor Hindemith
das Wort in jene Rinde schnitt -«
»Sag welches Wort, mein lieber Sohn?«
»Na welches wohl? Du weißt ja schon!«
»Ach ja, ich weiß, ich weiß, ich weiß!«
»Na also. Bon. Erst baust du Scheiß…«

»Ja, ja! Ich habe Scheiß gebaut!
Ich sag's mit Nachdruck, ich sag's laut:
Daß ich mit dem Gesinde stritt,
bis der Professor Hindemith
kopfüber von der Linde glitt
und eilends in die Pinte ritt -«

»Halt, Mutter!«
»Ja, mein Sohn, was ist?«
»Ach Mutter! Red' nicht so 'nen Mist!«
»Ich rede Mist? Ich baue Scheiß!«
»Ja, Mutter, ja! Ich weiß! Ich weiß!«
»Du weißt?! Doch still! Ich höre Schritte!«
»Ist's Vater?«
»Ja! Nun schweige bitte!«
»Klar, Mutter!«
»Danke dir, mein Kind!
Du weißt ja, wie wir Mütter sind…«
»Ach ja, ich weiß, ich weiß, ich weiß!
Ihr baut nur Mist!«
»Nein, Herbert, Scheiß!«


Ein Brief des Walzerkönigs an seinen Geigenbauer

Mit diesem Brief sei angezeigt:
Ich hab ein Leben lang gegeigt,
Ich kann nicht mehr.

Es geht so sehr bergab mit mir,
Mir wird schon nach dem 10. Bier
Die Geige schwer.

Das macht,
Das Ding wiegt 100 Pfund,
Und das hat seinen guten Grund,
Nun hör mal zu:

Die Geige ist aus Stahlbeton,
Der Bogen aus Zement,
Die Wirbel sind aus Marmorstein,
Und schuld daran bist du.

Du hast die Geige so gebaut,
Du hast mir die Musik versaut,
So sieht's mal aus.

Und schaust du noch mal bei mir rein,
Dann werde ich laut »Pfuscher« schrein.
Jawohl. Dein Johann Strauß.


Lohengrin '74

»Du Else!« »Erwin, was soll sein?«
»Ich glaub', ich dringe in dich ein!«
»Du Erwin!« »Else, ja, was ist?«
»Weißt du genau, daß du es bist?«

Diese Worte lösten in Erwin eine beträchtliche Erschütterung aus. Was? Sie zweifelte daran, daß er in sie eindrang? Wer aber sollte sonst in sie eindringen? Barsch sagte er daher:

»Ja, ich bin in dich eingedrungen,
das hätt' ich mir gern ausbedungen.
Denn dräng' ein andrer in dich ein,
könnt' ich nicht der Eindringling sein!«

So hatte es Else ja nun auch wieder nicht gemeint! Und, um Erwins Wut zu dämpfen, flüsterte sie begütigend: »Man wird ja wohl noch mal fragen dürfen!« Doch damit war sie bei Erwin an den Falschen geraten, denn der schrie:

»Weib, rede nur mit Engelszungen!
Zur Strafe wird jetzt rausgedrungen!
Wo ist mein Stock? Wo ist mein Hut?«
»Ach Erwin!« »Else! Mach es gut!«

Und ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen, ging er. »Nie sollst du mich befragen…«


Gedicht über den Menschen
(mit Trompetenbegleitung)

Man hört so oft
»Der Mensch ist gut«
(Tuut)
Jedoch, wenn ich
die Menschen seh'
(Tätää)
dann scheint mir das,
was ich da sah
(Traraa)
das reine Gegenteil
von »gut«!
(Tätää… äh…Tuut!)


Die Entdeckung

Wir haben heut die Frau entdeckt
und zwar als Sexualobjekt,
das war in Wanne-Eickel.

Wir faßten sie sofort ans Knie,
das, wie wir meinten, danach schrie,
dann freilich wurd' es heikel.

Denn plötzlich sprach die Frau: »Ich bin
ein Mensch wie ihr, mit Herz und Sinn,
mit Seele und Gefühlen.

Bin nicht nur Knie, bin nicht nur Brust,
bin nicht nur da, der Männer Lust
zu lindern und zu kühlen!«

Mein Gott – sie hatte ja so recht!
Was war'n wir lüstern, war'n wir schlecht!
Wir gingen schwer betroffen.

Wir schlichen stumm die Straße lang,
bis wir in einem Bierausschank
uns hemmungslos besoffen.

Im Anschluß daran ging es schnell
ins nächstgelegene Bordell.
Und da war Polen offen…


Klage des Bettes

O, o, o, ich armes Bett!
O, was muß ich leiden
unter diesen beiden!
Dies Getümmel, dies Gebalze
hingen mir schon längst zum Halse
raus, hätt' ich nur einen,
doch ich habe leider keinen.
O, wenn ich nur einen hätt'!
O, o, o, ich armes Bett!




Gedichte aus Wörtersee

1981

Sonne und Mond sind mein einziger Verkehr.
Vielleicht noch das Feuer,
vielleicht noch das Meer.
Alfred Mombert

Die Große Menge wird mich nie begreifen,
die Pfeifen.
R. G.

Als Ausnahmen merk dir genau:
der Milchmann, doch die Eierfrau.
Volksmund

I  Vertraute Laute
Komm, erstes Wort

Komm, erstes Wort,
langersehntes,
Geschenk du der Götter, die
den Dichter bedenken mit
herrlichen alten Weinen
wie dem von Castiglioncelli
und mit
herrlichen ersten Worten
wie
»Komm, erstes Wort.«



Schwanengesang

Was wollen die Schwäne uns sagen?
Wir leben und schweben
wir kreisen und weisen
wir finden und binden
wir ketten und retten
wir halten und walten
wir schlichten und richten
wir sind überhaupt ganz tolle Vögel -
das wollen die Schwäne uns sagen.



Paris ojaja

Oja! Auch ich war in Parih
Oja! Ich sah den Luver
Oja! Ich hörte an der Sehn
die Wifdegohle-Rufer

Oja! Ich kenn' die Tüllerien
Oja! Das Schöhdepohme
Oja! Ich ging von Notterdam
a pjeh zum Plahs Wangdohme

Oja! Ich war in Sackerköhr
Oja! Auf dem Mongmatter
Oja! Ich traf am Mongpahnass
den Dichter Schang Poll Satter

Oja! Ich kenne mein Parih.
Mäh wih!



Ein Septembernachmittag 
in der Heide

Immer wieder zieht der alte
Schäfer an der Weidenflöte
Immer wieder

Immer wieder hofft er sehnlichst
endlich einen Ton zu hören
Immer wieder

Immer wieder sagt sein Weib ihm
blasen müsse er, nicht ziehen
Immer wieder

Immer wieder winkt der Alte
kreischend ab und zieht aufs neue
Immer wieder



Dringliche Anfrage

Wer hat ein Alibi für mich?
Ich brauche eins für morgen,
da soll ich es um 12 Uhr 10
der Königin besorgen.

Die Königin ist klein und rund,
der König groß und eckig.
Dem, den sein Mißtraun auch nur streift,
geht es entsetzlich dreckig.

Um 12 Uhr 10 bin ich bestellt.
Ich trau' mich gar nicht, hinzugehn.
Es sei, ich hätt' ein Alibi.
Wer sah mich morgen, 12 Uhr 10?



Doch da ist noch ein Falter
Ein Couplet

Und da wirste geborn
und da fühlste dich klein
und da ließest du alles am liebsten gleich sein
und sagtest »Tschüß Alte, tschüß Alter« -
doch dann sind da die Falter.
Und denen krabbelste nach,
denn die sind so schön bunt,
und…

Und nu biste schon größer
und nu liebste schon wen
und die, die du liebst, will nich mit dir gehn
und du sagst dir: »Mach Schluß jetzt, Mensch Walter!«
doch dann ist da der Falter.
Und dem rennste nach,
denn der ist so schön bunt,
und…

Und denn biste ein Mann
und denn läuft es nicht so
und denn biste oft traurig und nur sehr selten froh
und denn blätterste schon mal im Psalter -
doch da ist noch ein Falter.
Und dem gehste nach,
denn der ist so schön bunt,
und…

Und dann wird dein Haar grau
und dann fühlste dich alt
und dann siehste sie plötzlich, diese Gestalt
und du fragst dich: »Wo kommt die Gestalt her?
Mensch, die ist doch kein Falter!«
Und dann folgst du ihr doch
mit verstummendem Mund
und…



Folgen der Trunksucht

Seht ihn an, den Texter.
Trinkt er nicht, dann wächst er.
Mißt nur einen halben Meter -
weshalb, das erklär ich später.

Seht ihn an, den Schreiner.
Trinkt er, wird er kleiner.
Schaut, wie flink und frettchenhaft
er an seinem Brettchen schafft.

Seht ihn an, den Hummer.
Trinkt er, wird er dummer.
Hört, wie er durchs Nordmeer keift,
ob ihm wer die Scheren schleift.

Seht sie an, die Meise.
Trinkt sie, baut sie Scheiße.
Da! Grad rauscht ihr drittes Ei
wieder voll am Nest vorbei.

Seht ihn an, den Dichter.
Trinkt er, wird er schlichter.
Ach, schon fällt ihm gar kein Reim
auf das Reimwort »Reim« mehr eim.



Die Sache will`s

Ach was, es geht mir nicht um mich,
im Vordergrund steht nicht mein Ich,
es geht mir um die Sache.
Die Sache ist: Ich fühl mich krank,
ich brauche einen Besenschrank
und 99 Besen.
Sowie 200 Liter Klops
und 70 Kilometer Drops,
doch bitte handverlesen.
Auch hätt' ich gern die Kaiserkrone,
mit der will ich mich unten ohne
am Weihnachtstag dem Volke zeigen,
dazu soll'n 100 000 Geigen
das Lied vom treuen Piephahn spielen,
und alle soll'n gen Himmel schielen,
auf dem ganz groß geschrieben steht,
daß es mir wieder besser geht;
vorausgesetzt, ich krieg' das Zeug.
Aus diesem Grunde bitt' ich euch,
euch ordentlich ins Zeug zu legen.
Nicht wegen mir. Der Sache wegen.



Der Mördermarder

Der Mardermörder hockt vorm Bau,
der Marder ist vor Angst ganz blau.

Er weiß, daß ihm vor seinem Tod
die Qual der Mardermarter droht,

wenn er nicht kurzentschlossen handelt,
sich kühn zum Martermarder wandelt

und marternd dem entgegenspringt,
der mordend in sein Reich eindringt.

Gedacht, getan, er hüpft ans Licht,
der Mardermörder sieht das nicht,

da der sich, scheinbar unbemerkt,
grad für die Mardermarter stärkt.

Der Martermarder zählt bis vier,
der Mardermörder trinkt ein Bier.

Der Mardermörder beißt ins Brot,
der Mördermarder beißt ihn tot.



Erlebnis auf einer Rheinreise

Fuhr durch's Rheinland, kam nach Kaub,
sah dort einen sitzen,
weinte der, fragt' ich: Warum?
Sagt' er, um sein Mützen.

Hatt' er gar kein Mützen auf,
fragte ich: Wie das denn?
Sagte er: Grad kam ein Pferd,
sah mein Mützen, fraß den.

Sagt' ich: Hier, nimm meinen Hut!
Sagt' er: Tut nichts nützen,
hilft mir doch kein Hut der Welt,
hilft mir nur mein Mützen.

Fragt' ich, ob ich's glauben sollt,
schrie er: Aber sicher!
Bist ja bloß Napoleon,
doch ich bin Marschall Blücher!



Der Atelierbesuch

Herrschaften, da wären wir,
das hier ist die Eingangstür.
Wenn Sie mir jetzt bitte folgen -
nein, Frau Spatz, das sind nicht Wolken,
das ist eine Hutablage.
Ja, das steht ganz außer Frage.
Bitte links zum Fenster sehn,
dort muß grad die Sonne stehn.
Doch, sie muß dort stehn, wenn nicht,
kommt der Maler vor Gericht.
Rechts dagegen steht ein Tisch,
der gemalt ist, sowie Fisch,
nicht gemalt. Nein, der ist echt.
Gell, Sie sind doch echt, Herr Hecht?
Bestens. Ferner haben wir
hier ein graues Zwergklavier,
rundherum mit Fell besetzt,
nein, es quiekt nicht. Wenn Sie jetzt -
doch, Sie haben recht, es quiekt!
Wissen Sie, woran das liegt?
Das Klavier ist eine Maus -
laßt doch mal die Maus hinaus!
Danke. Achtung! Hier geht's lang -
wir kommen jetzt zum Malvorgang!
Links der Maler, rechts das Bild,
oder umgekehrt, hier gilt
die bekannte Malerregel -
nein, Herr Ohff, der malt nicht Kegel,
der lasiert grad eine Zwiebel.
Doch, der Maler ist sensibel.
Schon das Lachen schöner Frauen
kann ihm seinen Strich versauen -
sehn Sie? Sehn Sie, wie er patzt?
Ja, jetzt patzt er und nun kratzt
er auch noch die Farbe runter,
davon wird es auch nicht bunter.
Was? Das Bild. Und unterlassen
Sie's, den Künstler anzufassen.
Da! Der Meister gibt ein Zeichen.
Gibt das Zeichen »Bitte weichen« -
ja! Er winkt uns mit den Zeh'n.
Stimmt. Die Zeh'n sind schwer zu sehn,
da sie sich – aus welchen Gründen
immer – vorn am Fuß befinden.
Also gut! Dann gehn wir mal;
denn in seiner Lust und Qual
muß der Künstler einsam bleiben.
Ja, das bitt' ich mitzuschreiben.
Gell? Wer nicht total vertiert ist,
schnallt, wie toll das formuliert ist.
So. Mir nach. Da wären wir.
Das hier ist die Ausgangstür.
Holde Herren, würd'ge Fraun -
ich empfehl' mich. Wiederschaun.



Lied

In dem Grase war ein Tier,
es saß dort, ich stand hier.
Ich ging langsam darauf zu,
fragte es: Wer bist dann du?
Bist du bräunlich
oder rot?
Bist lebendig
oder tot?
Bist ein Teufel
oder Gott?
Oder bist du ein Hase?



Wie tun es die Anderen?

Heute: Die Inselbewohner

Man tuts auf den Komoren
mit angelegten Ohren
Man tuts auf den Lofoten
mit schräggestellten Pfoten
Man tuts auf den Kykladen
mit abgespreizten Waden
Man tuts auf den Molukken
genauso, nur im Ducken
Man tuts auf den Seychellen
an höchst versteckten Stellen
Man tuts auf den Kurilen
nach stundenlangem Zielen
Man tuts auf den Antillen
in Trance, wie wider Willen
Man tut es auf der Insel Juist
indem man durch den Schniepel niest.



Bilden Sie mal einen Satz mit …

visuell
Vi su ell die Sonne strahlt -
als würde sie dafür bezahlt.

pervers
Ja, meine Reime sind recht teuer:
per Vers bekomm' ich tausend Eier.

Minister
Aus welchem Mund dringt dies Geplärr?
»Min is ter Rachen«, spricht der Herr.

Metapher
Herr Kapitän, der Steuermann
hat grade lallend kundgetan,
er brächte jetzt das Schiff zum Sinken -
me taph er wirklich nicht mehr trinken.

Symbol
Herr Dschingis Khan, das tut man nicht,
daß man in fremdes Land einbricht.
Nu aber raus mit Ihren Horden -
Sie sym bol wahnsinnig geworden!

allegorisch
Nichts wird sich ändern hier auf Erden,
bevor nicht alle gorisch werden.

sensibel
Herr Ober! Bringt mir einen Kübel!
Mir wird von diesem Nonsens ibel!



Vergebliches Wünschen

O wenn ich jubeln könnte wie ein Adler!
Jedoch – er jubelt nicht,
kann ja nur krächzen,
kann pfeifen, schreien, höchstens ächzen,
so, wie am steilen Berge ächzt der Radler -
o wenn ich jubeln könnte wie ein Adler.

O wenn ich jauchzen könnte wie ein Biber!
Jedoch – wann jauchzt der schon?
Kennt ja nur Nagen
und Stämmefäll'n und Stämme flußwärts tragen
zu Wassern trüb und immer trüber -
o wenn ich jauchzen könnte wie ein Biber.

O wenn ich singen könnte wie ein Zobel!
Jedoch – was soll der Wunsch?
Wer darf sich ihm vergleichen?
Wer könnte jemals seiner Stimme Glanz erreichen?
Wer singt wie er? So kühn und doch so nobel?
O wenn ich singen könnte wie ein Zobel!



Vom Fuchs und der Gans

Ich hab' den Tonfall noch im Ohr
mit dem der Fuchs die Gans beschwor,
ihm zuzuhören.

Er sprach sehr leise und sehr kühl,
als ängstige ihn das Gefühl,
sie zu verstören.

Er sagte sinngemäß, sein Schwanz
sei jener Teil, an dem er ganz
besonders hänge.

Das heißt, im Grunde hinge er,
der Schwanz, an ihm, ein Umstand, der
ihn nun bedränge.

Denn jemand stände auf dem Schwanz,
und darum frage er die Gans,
ob sie drauf stehe.

Ihm sei so. Und sie sei recht schwer;
weshalb er für den Vorschlag wär',
daß sie bald gehe.

Die Gans hielt stumm den Kopf gesenkt.
Sie wurde durch was abgelenkt,
das eßbar schien und rot war.

Sie biß wie träumerisch hinein
und wollte noch »Äh! Haare!« schrein
und schwieg, da sie schon tot war.



Bitte mitsingen

Weaner Lied
Der Herrgott muß a Weaner sein -
drauf wett i meinen Hut.
Und Jesus muß aus Grinzing sein,
drum schmeckt der Wein so gut.
Bloß – wos ist mit dem Heiljen Jeist?
I glaub fast, der ist zugereist!
  I bleib i, lieber Schatz,
  Du bleibst Du, lieber Schatz,
  aber Wien, lieber Schatz,
  Wien bleibt Graz, lieber Schatz etc.

Hamburger Lied
Das Kopftuch überm Hütchen
das Näselein so keck
am Hals ein rosa Bändchen
so geht er abends weg.
So geht er durch die Straßen
im letzten Sonnenstrahl
und wenn er dann hereinkommt
so ruft der ganze Saal:
»Ahoi, ahoi, Herr Kapitän!
Lassen Sie sich endlich wieder einmal sehn?
Ahoi, ahoi, Herr Kapitän!
Solang es Sie gibt, kann die Welt nicht untergehn!«
Etc.

Fünfzigerjahre Lied
Va bene, va bene
so sagt man in Sorrent
va bene, va bene
wenn's irgendwo mal brennt
va bene, va bene
und fällt mal einer hin
va bene, va bene
so sagt man in Turin.
  Der Spanier sagt »Wiebitte«
  »Nasdrawje« sagt der Däne
  »Je t'aime« sagt der Brite -
  doch wo sagt man »Va bene«?
  Wo
  Woo
  Wooo
  Va
  Vaa
  Vaaa
Va bene, va bene
so sagt man in Triest
va bene, va bene
hält wen ein Räuber fest
va bene, va bene
und wackelt mal der Dom
va bene, va bene
singt auch der Papst in Rom.



Das Schweigen der Kissen

Zwei grüne Kissen auf der Bank,
die könnten so viel erzählen
von Liebe und Schwüren, von Streit und von Zank,
vom Küssen und vom Quälen.

Zwei grüne Kissen auf der Bank,
die schweigen, als gelt es ihr Leben.
Sie war'n einst so dick, und sie sind heut so schlank,
dem einen ist schlecht, und das andre ist krank,
gleich werden sie sich übergeben.



Plädoyer

Daß er die Kindlein zu sich rief,
daß er auf Wassers Wellen lief,
daß er den Teufel von sich stieß,
daß er die Sünder zu sich ließ,
daß er den Weg zum Heil beschrieb,
daß er als Heiland menschlich blieb -
ich heiße Hase, wenn das nicht
doch sehr für den Herrn Jesus spricht.



Was ich heut sah

Drei kleine Frösche sah ich heut,
die warn mit dem Teufel im Bunde.
Die hüpften über die Mauer breit
und schrien aus einem Munde:

»Wir sind die Frösche der Dunkelnis,
äh, der Finsterheit, äh, des Lichts.
Das heißt doch Licht, wenn kein Tag mehr ist,
alles schwarz und niemand hört nichts?«

So haben die teuflischen Frösche gefragt,
sie waren sehr schrill und sehr klein.
Ich habe nur halblaut »Schnüss« gesagt,
da hörten sie auf zu schrein.



Die allzufröhlichen Mönche

Die Riesentanne Theodor
stund justament vorm Klostertor.

»Auf«, sprach der Abt zu seinen Mannen,
»sie stört, wir tragen sie von dannen!«

»Das machen wir«, erscholl's im Chor,
doch wer nicht wich, war Theodor.

Trotz allem Rickeln, Ruckeln, Rackeln
kam Theo nicht einmal ins Wackeln.

»Genug«, sprach Bruder Jobst verlegen,
»auf unserm Vorsatz liegt kein Segen.«

»Genau«, sprach auch der Abt gequält,
»es soll nicht sein, die Sägen fehlt.«

Die Brüder schwiegen erst genant,
dann nahm ein Kichern überhand.

Ein Kichern, das sie nicht verließ,
obwohl der Abt sie schweigen hieß.

Sie kicherten in einer Tour,
bis auch der Papst davon erfuhr.

»Was hör' ich da?« sprach der erbost.
»Die Brüder sind wohl nicht bei Trost!

Das ist ja grad, als ob die Herren
statt Zister- Kicherzienser wären!«

Als unsre Mönche dieses hörten,
da kicherten sie nicht, sie röhrten.

Sie röhrten derart laut und lang,
daß es selbst Gott zu Ohren drang.

»Mein Gott«, rief der, »der Lärm empört mich,
das Rühren röhrt mich nicht, es stört mich!«

Kaum, daß er sich derart versprach,
als schon ein Riesenkrach losbrach.

Er stammte von der Brüder Schar,
die nun nicht mehr zu halten war.

Wildwiehernd zog die ganze Bande,
ein Bild des Schreckens, durch die Lande.

Und brüllte wohl noch heut herum,
wär sie nicht längst schon tot und stumm,

stumm, wie der Riese Theodor,
die Tonne vor dem Klostertor.

Äh – Tante. Tunte. Tinte. Titte -
doch was soll das Gelächter bitte?

Weh mir, welch greller Höllenchor
steigt aus der Erde Schoß hervor?

Mein Gott: Es sind die braunen Brüder
und – Hummel hilf! – sie röhren wieder!



Rätsel

»Da ist ein Baum,
ist immer grün,
wächst nicht in der Savanne.
Wächst da, wo Deutschlands Blumen blühn,
und winters auf ihm Kerzen glühn -
wie heißt der Baum?«

»Marianne?«



Umgang mit Tieren

Im Blick des HASELHUHNS steckt stets
was Fragendes, ein »Na, wie geht's?«
Siehst du es, Mensch, zieh deinen Hut
und sag etwas. Zum Beispiel »Gut«.

Wenn dich ein HABICHT haßerfüllt
mit »Ha, nun hab ich dich« anbrüllt,
verwehre ihm mit leisem Lachen,
sich derart zum Gespött zu machen.

O Mensch, nennst du ein PFERD dein eigen,
versäum es nicht, auch draufzusteigen.
Tust du es nicht, vermeint die Mähre,
daß sie schon aus dem Schneider wäre.



Weil`s so schön war

Paulus schrieb an die Apatschen:
Ihr sollt nicht nach der Predigt klatschen.

Paulus schrieb an die Komantschen:
Erst kommt die Taufe, dann das Plantschen.

Paulus schrieb den Irokesen:
Euch schreib ich nichts, lernt erst mal lesen.



Ein Vater spricht

Immer wenn ich Hause komm,
dreht es mir den Magen um.
Lieselott ist müdelein,
will jedoch nicht Betti gehn.
Peterle ist ogilafen,
muß ganz nötig lingelang.
Franzmann schreit, sein Hoppedie
habe hoppeheiter macht.
Grausend wend ich mich zur Kneipe,
ata ata, tinki tinki.



Bilden Sie mal noch einen Satz mit…


Garant
Der Hase trägt den Kopfverband,
seitdem er an die Wand garant.

Mandarin
Wir schafften uns den Beichtstuhl an,
weil man darin nett beichten kann.

Rudiment
Ach Lieschen, sei mal wieder froh,
der Rudi ment es doch nicht so!

Krise
Peter Pudding? So heißt du?
Ach, du kri se Tür nicht zu!

servil
Willst du dereinst in Frieden ruhn,
mußt du erst ser vil Gutes tun.

normal
He! Könnse mir mein Namen sagen?
Nein? Na, ich wollte nor mal fragen!

lesbisch
Und als die ersten Hörer grollten
und schon den Saal verlassen wollten,
da sprach der Dichter ungerührt:
»Ich les bisch euch der Arsch abfriert.«



Ökumenischer Dialog

»Trinken ist ein Laster -
ist das klar, Herr Paster?«

»Alles klar, Herr Kaddinal -
dassselbe bidde nocheimmal!«



Wer bin ich

Ich weiß nicht, wie ich wirklich heiß',
ich kenn' nur meinen Namen.
Und diesen trug bereits ein Greis,
einer meiner Ahnen.
Ein Mann, der Abel hieß, nein Kain,
nein Noah, nein Hans-Peter,
nein Leberecht, nein Franz, nein Hein,
nein Werner, doch da steht er
ja zufällig am Wegesrand -
Tag, Ahn, wie schön, daß ich dich fand!
Wie heißt du denn, mein Guter?
»Klaus-Duter«.
Ach ja? Dann heiß ich auch so.



Am Telefon

Du, ich hab den Bus verpaßt
Du, ich komme später
Du, wenn Du mich gerne hast -
gib mir mal den Peter!

Peter, Du, der Bus fuhr ab
Du, ich steh am Hafen
Du, ich muß das mit dem Grab
nochmal überschlafen -

Doch! Na klar begrab ich Dich!
Aber heute geht's nicht.
Peter! Du! Verstehe mich!

Scheiße! Er versteht's nicht!



Was die Sprache verrät

Vier Silben – hämmernd, unmenschlich, kalt:
Großstadtasphalt

Drei schwebende, lebende Silben nur:
Waldesflur

Zwei Silben – forschend, bedeutungsvoll, froh:
Hallo

Einsilbig, hochfahrend, jählings und knapp:
Schrapp



Paarreime in absteiender Linie

Von den Gästen
Was einer ist, was einer war,
beim Scheiden wird es offenbar.

Ruft er »Auf Nimmerwiedersehn«,
dann laß ihn frohen Herzens gehn.

Sagt er: »Lebt wohl, so leid mir's tut«,
dann sei mal lieber auf der Hut.

Tut er nur »Tschau, bis dann dann« brommen,
dann will das Arschloch wiederkommen.

Von der Ruhe
Du bist so fahrig und wärst gerne
ganz ruhig, guter Freund? Dann lerne:

Den Bereich der Dunkelheiten
immer heiter zu durchschreiten,

Das Erinnern, das Vergessen
stets zufrieden zu durchmessen,

Dich, sowie das Ich des Andern
muntern Sinnes zu durchwandern–:

Und du strahlst ne Ruhe aus,
die zieht dir die Schuhe aus.

Vom Leben
Dein Leben ist dir nur geliehn -
du sollst nicht daraus Vorteil ziehn.

Du sollst es ganz dem Andren weihn -
und der kannst nicht du selber sein.

Der Andre, das bin ich, mein Lieber -
nu komm schon mit den Kohlen rüber.



Noch ein Rätsel

»Ich hab was für dich,
rate mal was:
Mit ›G‹ fängt es an,
und es endet mit ›las‹,
und man kann daraus trinken -«

»Eine Gurke?«



II Vorbild und Nachbild
Fragen eines lesenden 
Bankdirektors

Der große Julius Cäsar eroberte Gallien -
was der alles um die Ohren hatte!
Lukullus bezwang die Thraker -
und dann hat er ja auch noch hervorragend gekocht!
Bischof Beutel baute den Kölner Dom -
das muß ein unheimlich dynamischer Geistlicher gewesen sein!

Jedes Jahr ein Sieg -
wo ist eigentlich mein Terminkalender?
Alle zehn Jahre ein großer Mann -
wo mein Terminkalender ist?!
So viele Fragen -
Ach da ist er ja! Wenn man nicht alles selber macht!



Nimm und lies

Die drei Berufungen des Kirchenvaters Augustin
Und sieh, da höre ich vom Nachbarhause her in singendem Tonfall, ich weiß nicht, ob eines Knaben oder eines Mädchens Stimme, die immer wieder sagt: »Nimm und lies, nimm und lies!«AUGUSTIN, BEKENNTNISSE

1. Berufung

In seinem Garten Augustin
malt grad Figuren in den Kies,
sehr pralle Weiber, nackt und schlimm -
da spricht ein feines Stimmchen: »Nimm
und lies.«

Verwirrt schaut um sich Augustin,
sieht dann in Höhe seines Knies
ein Buch auf runden Tisch gestellt,
und jenes feine Stimmchen bellt:
»Ja, dies.«

Zum Buch greift zögernd Augustin,
er öffnet's, und ihm ins Gesicht
springt eine Zeile fett und breit,
ein Satz, der ihm entgegenschreit:
»Lies nicht!«

In seinem Garten Augustin
blickt fragend aufwärts, denn er weiß
nun gar nicht, wessen Wort hier gilt -
und jenes feine Stimmchen brüllt:
»So 'n Scheiß!«

2. Berufung

Am Tag darauf
ertönt es: Nimm!
Verzeiht, sagt Augustin,
ich schwimm.
Nimm, sagt die Stimme barsch,
und lies!
Pardon, fragt Augustin,
Wie dies?
Soweit ich seh,
sind um mich her
nur Wasser,
respektive Meer.
Die Stimme schwieg,
da Augustin
tatsächlich
rechtzuhaben schien:
Da war kein Land,
da war kein Buch;
Gott unterdrückte
einen Fluch.

3. Berufung

Das war des Jünglings letzte Chance,
beim dritten Mal ging Gott aufs Ganze.
Er sprach zu Augustinus: »Hier!
Jetzt nimm und lies mal dies Papier.«
Darauf stand groß in schwarzen Lettern:
»Du zählst jetzt zu den Kirchenvettern
und wirst nach ein, zwei Probejahren,
wenn wir mit dir zufrieden waren,
ein Kirchenonkel, um sodann -
vorausgesetzt, du hältst dich ran -
zum Kirchenvater aufzusteigen…«
Der Jüngling las. Es herrschte Schweigen.
»Tja«, sprach er dann. »Was heißt hier Tja?
Wie lautet deine Antwort – na?«
»Tja – das besagt, nun ja, nicht nein…«
»Moment mal – soll das witzig sein?
Wie ist das? Wirst du Kirchenvater?«
»Ich will's versuchen.« Und das tat er.



Ein zeitkritisches Gedicht

Herr M. hat
sein Kind
zu Tode
geprügelt.
Sein Dackel Waldi
brauche mehr
Platz gab
er zur
Entschul
ding
ung
ang.



Zu einem Satz von Mörike

Ein Tännlein grünet wowerweiß im Walde -
doch wer weiß heut noch, wer dies Weiß ersann?
Vor hundert Jahren war's, als Erwin Wower
vor Erwin Zink und Erwin Kremser hintrat
und sprach: »Ich hab ein neues Weiß erfunden,
in Zukunft wird man mit ihm rechnen müssen.«
Und in der Tat, das Weiß von Erwin Wower
triffst heutzutage du auf Schritt und Tritt:
Die junge Braut, die wowerweiß errötet,
der Hagestolz, der wowerweiß ergraut,
die nackte Haut, die wowerweiß gebräunt wird,
der Enzian, der wowerweiß erblaut -
sie alle, samt dem Tännlein, eint ein Band:
Das Weiß, das Erwin, wo, wer weiß, erfand.



Zu zwei Sätzen von Eichendorff

Dämmrung will die Flügel spreiten,
wird uns alsobald verlassen,
willst du ihren Flug begleiten,
mußt du sie am Bürzel fassen.

Freilich, mancher, der so reiste,
fiel aus großer Höh' hinunter,
weil er einschlief und vereiste.
Hüte dich, bleib wach und munter.



Das Scheitern einer Ballade
Eine Ballade

Fürst Friedrich stand im Krönungssaal,
wie leuchtete sein Ohr so fahl!

Und jeder, der es sah, erschrak,
weil in ihm so viel Fahlheit lag.

»Lag«? Sagt man da nicht besser »schwang«?
Fürst Friedrichs Herz schlägt wild und bang.

»Schwang«? Stimmt es denn, daß Fahlheit schwingt?
Fürst Friedrich sieht sich jäh umringt.

Was macht denn Fahlheit? Schimmert sie?
Fürst Friedrich beugt sein rechtes Knie.

Nein, nein, sie schimmert nicht, sie glänzt!
Fürst Friedrich wird mit Laub bekränzt.

»Glänzt« – ist das schon das rechte Wort?
Laut lärmend zieht die Meute fort.

Halt! Fahlheit glänzt nicht, Fahlheit – na!
Moment – ist denn kein Fürst mehr da?

Wo ist der Fürst verdammt noch mal?
Verlassen liegt der Krönungssaal,

aus dem nun auch noch der Poet -
ein Murmeln auf den Lippen – geht:

»Wie ist denn Fahlheit? Außer fahl?
Na ja. Egal. Ein andermal!«



Mondgedicht

. . , -
fertig ist das Mondgedicht



Philosophie-Geschichte

Die Innen- und die Außenwelt,
die warn mal eine Einheit.
Das sah ein Philosoph, der drang
erregt auf Klar- und Reinheit.

Die Innenwelt,
dadurch erschreckt,
versteckte sich in dem Subjekt.

Als dies die Außenwelt entdeckte,
verkroch sie sich in dem Objekte.

Der Philosoph sah dies erfreut:
indem er diesen Zwiespalt schuf,
erwarb er sich für alle Zeit
den Daseinszweck und den Beruf.



Wenn sich

Wenn sich, nachtbedingt erkaltet,
Wiesen morgendlich erwärmen
und der Herr die Dame faltet,
um zur Arbeit auszuschwärmen,

um sich lebend, lobend, labend
weltverloren zu erneuen -
Wird er liebend noch am Abend
die Entfaltete erfreuen.



Pharaos Fluch

»Drei Siegel schützten des Pharao Grab,
Lord Kilmore!«
»Und schützen sie sie, ich reiß sie herab,
das wäre ja noch schöner.«

Und als er das erste Siegel erbrach,
laut lachend,
da drang ein Grollen aus dem Gemach,
so ein Grummeldibrummel.

Und als er das zweite Siegel erbrach,
noch lächelnd,
da tat es einen entsetzlichen Schlag,
der mit Bumsti nur unzutreffend wiedergegeben ist.

Und als er das dritte Siegel erbrach,
versteinert,
da erklang eine Stimme, die also sprach:
»Immer herein, wenn's kein Grabschänder ist.«

»Die Tür steht offen, das Grab ist dein,
Lord Kilmore!«
»Und steht sie auch offen, ich geh nicht hinein,
die da drin scheinen etwas gegen Grabschänder zu haben.«

Und er stieg auf sein Nord und sprengte gen Pferd -
»Mylord, ist was?«
»Ach, seit jenem Tag mach ich alles verkehrt,
und daran ist Pharaos Fulch schlud.«



Ein Sonntagnachmittag 
bei Strindbergs

Wahnsinn, Schreie, wildes Fluchen:
»August, da ist Gift im Kuchen!«

Irrsinn, Funkeln, Widerworte:
»Harriet, iß jetzt deine Torte!«

Keuchen, Stöhnen, hartes Zischen:
»August, dich wird's auch erwischen!«

Schrecken, Schwanken, grelles Lachen:
»Harriet, halt! Sonst sinkt der Nachen!«

Wellen, Spritzen, wirre Stimmen:
»August, tritt mich nicht beim Schwimmen!«

Gurgeln, Schnappen, heis'res Beten:
»Harriet, du hast mich getreten!«

Aufschaun, Aufstehn, bleiche Rufer:
»Schaut, da ringt ein Paar am Ufer!«

Stutzen, Setzen, leises Lachen:
»Ach, die Strindbergs! Weitermachen!«



Die großen Monologe

Monolog des Prinzen von Hamburg, dem der Kurfürst soeben mitgeteilt hat, er dürfe nicht mehr, wie er wolle
Die Bühne zeigt ein Feldlager. Der Prinz steht wie betäubt in der Mitte, der Chor der Krieger liegt wie gehabt im Hintergrund.

PRINZ:
Wie?
Dürft' ich nicht mehr, wie ich wollte?
Ich wollt' – und dürft' es nicht?
Dürft's nicht, obwohl -
Ihr Götter!
ich es wollte?
Ich dürfte nicht mehr? Wie ich wollte?
Ich wollt' – ein Beispiel nur,
eins unter vielen:
Ich wollte beispielsweise dürfen -
und dürft' es nicht?
Dürft' – Himmel! – dürfte nicht mehr dürfen?
Wo doch der Hamster darf? Der Bilch?
Der Wombat?
Jedwede Kreatur?
Ja, selbst die Haselmaus? Sie darf!
Darf, wenn der Sinn ihr danach steht, zu wollen,
sich rücklings von der Hügel höchstem rollen,
darf wachen, lesen, lange Briefe schreiben
und hin und her durch die Alleen
unruhig huschen, wenn die Blätter treiben -
sie darf. Und ich dürft' nicht?
Dürft' nicht – und wollte ich's gleich wollen,
mich von der Hügel höchstem -
dürft' mich nicht?
Dürft' auch nicht von der Hügel kleinstem?
Nicht einmal mit den Augen?
Ich dürfte nicht mehr rollen?
Ich?
Ach, einstmals rollte ich so ungestüm,
so ausgelassen durch des Schlosses Hof,
der Mutter nicht, des Schloßkaplans nicht achtend
und ihrer Warnung: Treib es nicht zu roll!
Ich trieb es roll und immer roller
und rollte – doch was ted' ich?
Hat schon des Kurfürsts Machtwort
meinen Sinn verfenstert?
Bin ich schon nicht mehr in der Liege,
das, was die Brust mir sprengt,
in Worten auszusägen?
Kann ich schon nicht mehr,
wie ich woll?
Doch stoll!
Sei stoll, mein Mond!
O schweige fortan, Zange!
Noch locht der Kurfürst -
doch er locht nicht lange!
Und ball dich, Faust!
Doch ball dich in der Tache!
Zeig dich dem Fürsten erst
am Tag der Riche!

CHOR DER KRIEGER:
Kalt!

PRINZ:
Ruche!

CHOR DER KRIEGER:
Wärmer!

PRINZ:
Roche!

CHOR DER KRIEGER:
Heiß!

PRINZ:
Rache!

CHOR DER KRIEGER:
Jawohl!!!

Sie werfen ihre Käppis in die Luft und tragen den Prinzen im Triumph von der Biene.


Monolog des Torwarts, der einen Elfmeter passieren liess
TORWART:
Ball, sei verflucht!
Verflucht sei, der dich schlug!
Verflucht das Weib,
das in dem Leib dich trug!
Verflucht der Mann,
der dich gezeugt!
Verflucht das Kind,
das dich gesäugt!
Verflucht der Greis,
der dich gebar!
Verflucht die Greisin,
die sich zwar
aus allem immer schön raushielt,
jedoch aus Gründen der Fairness
nicht unerwähnt bleiben soll -
Fluch jeder Pfeife,
die dir pfiff!
Fluch jeder Hand,
die nach dir griff!
Fluch dir und allen deinesgleichen!
Fluch – doch das sollte erstmal reichen.
Noch jemand ohne Flüche bitte?
Nein?
Dann gebe ich den Ball zur Mitte.
Obacht!



Lilith

Mit absonderlichen Bändern
gürtet sich die gertenschlanke,
leider leicht laszive Lilith,
geht sie abends aus zum Tanze.
Hier ein Bändchen um das Hälschen,
reich besetzt mit blauen Klunkern,
dort ein Bändchen um die Schultern,
golddurchwirkt, doch seltsam schäbig.
Ganz zu schweigen von den Bändern,
Stricken gleich, die um die Lenden
sie sich seemannsartig knotet
zu verschlungensten Gebilden.
Morgens dann sieht sie den Liebsten,
der nach Hause sie begleitet,
neben sich im Bett verzweifeln
beim Entwirren all der Schlaufen.
Sieht es und entschlummert lächelnd,
während er, den Schlaf bekämpfend,
heftiger an Enden ziehend,
emsiger die Stricke lösend,
tiefer sich darin verstrickend,
immer fahriger entknotet,
bis auch er, nun selbst gefesselt,
im Gewirr der Bänder einschläft,

ein Prometheus ohne Geier.



Wenn der Vater mit dem Sohne…
Ein Kleindrama

Der Vater, ein bekannter Rüstungsindustrieller, sitzt vor seinem Schreibtisch und zählt sein Geld. Er hat dabei einen Hut auf. Von rechts betritt sein Sohn, ein hochaufgeschossener Hippie, den Raum. Der Vater schaut erfreut auf, sein Blick begegnet dem abschätzigen Blick seines Sohnes.

VATER:
Mein Sohn, wenn ich mal sterbe,
wirst du mein Erbe!

SOHN:
Nein, Vater, nein und nochmals nein,
dein Erbe möchte ich nicht sein!

VATER:
Das ist ein Ton, der mir mißfällt!

SOHN:
Ich pfeife trotzdem auf dein Geld!

VATER:
Mein Sohn, du als mein Fleisch und Blut…

SOHN:
Steck dir dein Geld doch an den Hut!

Der Vater schaut seinen Sohn sehr traurig an und beginnt dann damit, sich das Geld an den Hut zu stecken. Das dauert etwas, da sehr viel Geld vor ihm auf dem Tisch liegt. Schließlich ist er damit fertig.

VATER:
Wenn du mein Geld nicht willst, was dann?

SOHN:
Das kann ich dir verraten, Mann!

VATER:
Was willst du? Sag's mir! Sei so gut!

SOHN:
Deinen Hut.

Er nimmt seinem Vater rasch den Hut vom Kopf, setzt ihn sich auf und verläßt pfeifend den Raum. Verblüfft schaut der Vater ihm nach. Es wird ziemlich finster.



Auf der Fahrt von 
Ringel nach Natz notiert

Wie kann eine Stadt nur Zwieback heißen!
Sie heißt auch nicht so.
Heißt Peine.
In die kannst du jahrelang hineinbeißen
und bleibst doch alleine.

Ich muß es wissen.
An Peine
habe ich mir alle meine
Zähne ausgebissen.

Da sind die Straßen so grad,
daß es einen graust.
Und die Häuser wirken so steinern und fad
und unbehaust.
Denn wer ist schon gern Peiner?
Keiner.

Dort lebte ich sieben Jahre lang,
dann ging ich
nach Paris, da fing ich
ein neues Leben an.
Paris, das ist eine große Stadt. Sie liegt an der Seine.
Langsam wachsen sie mir wieder,
die Zähne.



Vater und Sohn I

»Wie heißt du denn, mein blauäugiges Kind?
Wie heißt du denn, mein Liebling so jung?«
»Ich heiße, glaub' ich, Havemeyer.
Ja, ich heiße Havemeyer, glaub' ich.«

»Und heißest du Glaubich Havemeyer,
dann bist du mein Sohn, mein Liebling so jung.
Denn auch ich heiße, freu dich, Havemeyer.
Ja, ich heiße Havemeyer, freu dich.«

»Und heißest du Freudich Havemeyer,
so bist du nicht mein Vater, du Sack.
Mein Vater hieß nämlich Friedrich, nicht Freudich,
und ich bin sein Sohn Kurt.«



Vater und Sohn II

»Was möchtest du sein, wenn du groß bist?
Was möchtest du sein, wenn du groß bist, mein Sohn?«
»Dann möchte ich gern ein Professor sein.
Ein Professor möchte ich sein, Vater.«

»Du wirst aber nie ein Professor sein,
ein Professor wirst du nie, mein Sohn.
Weil du dazu zu dumm bist, verstehst du,
dir fehlt es ganz einfach da oben.«

»Und werde ich nie ein Professor sein,
so werde ich doch General, mein Vater.
Nur sag mir, wo oben fehlt was mir, mein Vater,
und wer ist zu dazu du dumm?«



Materialien zu einer Kritik 
der bekanntesten Gedichtform 
italinischen Ursprungs

Sonette find ich sowas von beschissen,
so eng, rigide, irgendwie nicht gut;
es macht mich ehrlich richtig krank zu wissen,
daß wer Sonette schreibt. Daß wer den Mut

hat, heute noch so 'n dumpfen Scheiß zu bauen;
allein der Fakt, daß so ein Typ das tut,
kann mir in echt den ganzen Tag versauen.
Ich hab da eine Sperre. Und die Wut

darüber, daß so 'n abgefuckter Kacker
mich mittels seiner Wichserein blockiert,
schafft in mir Aggressionen auf den Macker.

Ich tick nicht, was das Arschloch motiviert.
Ich tick es echt nicht. Und will's echt nicht wissen:
Ich find Sonette unheimlich beschissen.



Psalm

Bei dem Tanz ums goldene Kalb
gab es unschöne Szenen.
Ich möchte hier nur dreieinhalb
der unschönsten erwähnen:

David beispielsweise trat
Aaron auf die Zehen,
was er mit dem Satz abtat,
es sei gern geschehen.

Oder Saul, der plötzlich schrie,
er sei Gottes Enkel,
denn er trage seine Knie
unterhalb der Schenkel.

Oder Habakuk, der Hirt,
der beim Tanz so patzte,
daß sein Leitbock sich verwirrt
an den Leisten kratzte.

Oder Moses, der das Kalb,
statt
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